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Natalia Kuzel
VORWORT

„Hier müssten Rosen stehen.“ – warum Rosen und, wenn es schon diese Blumenart sein soll, was für eine Sorte? Weshalb müssten sie ferner stehen und nicht liegen, was sie ja auch könnten? Schließlich, warum hier und nicht dort oder drüben? Der simple Hauptsatz lässt sich hiervon nicht beirren, beinah stoisch scheint er auf sich selbst, sein eigenes Diktum, zu beharren und lädt gerade dadurch dazu ein, ihn in einen Kontext einzubetten, einen Text zu erfinden, in dem er Teil einer fiktionalen Realität wird und so Bedeutung gewinnt. 
Die hier versammelten Texte stammen von Studierenden der Germanistik am Institut für Deutsche Philologie (IFG) an der Universität Gdańsk/Danzig im 3. Studienjahr. Sei es in Form eines Kurzkrimis, einer kurzen Erzählung oder Prosakizze, eines Dialogs oder Gedichts; sei es im Gestus des Tragischen oder Komödiantischen, des Ironischen oder Grotesken haben alle aus dem Satz Funken geschlagen und so die sprachpraktische Übung „Schreiben und Konversation“ im Sommersemester 2011 jede Woche um anregende Lesungen bereichert. Dafür und für ihr Einverständnis, ihre Texte zu publizieren, möchte ich ihnen danken. 
Dr. Anastasia Telaak
DAAD-Lektorin

IFG Gdańsk/Danzig

MÖRDERISCHE ROSEN
Der Rosenliebhaber
Der Tag war fast zu Ende. Timo war noch im Labor. Die Sache mit dem Rosenliebhaber war noch nicht gelöst. Er war endlich drauf und dran zu gehen, da kamen die Ergebnisse von der Obduktion, auf die er so lange gewartet hatte. Als er die Zettel mit den Ergebnissen nahm, konnte er seinen Augen nicht trauen.

· Alle stimmen miteinander überein! - sagte Timo.

Bei jedem Körper erkannte er eine Fremdsubstanz. Sie hatten bei jeder Frau dieselben Schäden verursacht. Ihre Gesichter waren ganz verbrannt, zu einem solchen Grad, dass man die Frauen nur dank einer DNA- Analyse hatte identifizieren können. Timo und sein Team wussten schon, dass der Rosenliebhaber immer auf dieselbe Art und Weise handelte. Bei den Leichen hatte man immer weiße Rosen gefunden. In diesen Rosen gab es ein Gift, das in dem Moment,, als die Opfer an ihnen gerochen hatten, zu wirken begonnen hatte. Timo war erschöpft. Er machte sich auf den Weg nach Hause. Das einzige, woran er denken konnte, waren der Rosenliebhaber und die verbrannten Gesichter seiner Opfer.


Am nächsten Morgen herrschte im Büro totales Chaos. Timos Vorgesetzter berichtete, dass noch zwei weitere Leichen gefunden worden seien. Diesmal aber ohne Rosen! Doch wieder waren die Gesichter verbrannt, und auch bei der Obduktion konnte Timo wieder dieselbe giftige Substanz nachweisen. Detektiv Maschke war der Meinung, dass sie es mit einem anderen Mörder zu tun hätten. Timo meinte das Gegenteil:

· Hier müssten Rosen stehen, ich sag es Ihnen! Die Testergebnisse sind die gleichen! Die gleichen körperlichen Schäden! Und alle Opfer war geschieden! Es ist unmöglich, dass das…..

· Glaubst du etwa, es sei wieder des Rosenliebhabers Werk? - fragte Maschke

· Hundertprozent!


· Wiederhol die Tests, obduzier die Leichen noch einmal, diesmal präziser. Vielleicht finden wir eine Spur…vielleicht haben wir etwas übersehen…

Timo ging sofort ins Labor. Er arbeitete den ganzen Tag und die ganze Nacht durch, untersuchte nicht nur die Opfer des Mörders, sondern auch die Rosen, die man neben den Leichen gefunden hatte. Er wollte jede Rose einzeln untersuchen und ihre Verbindung zum Gift überprüfen. Dank dem kollegialen Team war ihm alles um drei Uhr in der Frühe klar. Das Gift wirkte nur mit einer Rosenart! Es waren Alpenrosen! 

· So, jetzt muss ich nur herausfinden, wo man sie bei uns in der Stadt verkauft… - dachte Timo aufgeregt.

Die Liste der Blumenläden war sehr lang, deswegen entschied er, sie alle am Morgen anzurufen. Nach langer Suche traf er endlich ins Schwarze! Er lief zum Büro des Detektiven. Schon in der Tür rief er:

· Diese Rosen verkauft man nur in einem Laden am Stadtrand! 

· Timo, was schreist du da? Beruhige dich und erzähl mal von Anfang an, ich verstehe gar nichts! - sagte Maschke empört.

· Ich hab die ganze Nacht Untersuchungen gemacht, die Leichen noch mal obduziert, die Tests wiederholt, und dann kam ich auf die Idee, alle Arten von Rosen auf das Gift hin zu prüfen, das Gift ...! Und ich sage Ihnen, dass diese Rosen, also die Alpenrosen, nur in einem Geschäft am Stadtrand verkauft werden! Hier haben Sie die Adresse. – sagte Timo in einem Atemzug.

Maschke machte sich gleich auf den Weg. 

· Guten Tag! Ich bin von der Berliner Polizei, mein Name ist Maschke. Ich habe ein paar Fragen an Sie.

· Tag. Na gut, dann fragen Sie mal - sagte die überraschte Verkäuferin.

· Sie sind eine Blumenexpertin. Kennen Sie Alpenrosen? Verkaufen Sie sie vielleicht? 

· Ja, ich kenne sie und habe sie immer im Laden. 

· Gibt es jemanden, der sie vielleicht besonders oft bei Ihnen kauft? - fragte Maschke weiter.

· Hmm, Moment mal …Ja! Es gibt einen Kerl, der sie jede Woche kauft. Wieso fragen Sie? 

· Können Sie mir sagen, wie er aussieht? - fuhr Maschke fort.

· Tja, so ein gut aussehender Mann, Mitte 40, blonde, kurze Haare… er wohnt hier in der Nähe - sagte die Verkäuferin.

· Zeigen Sie mir bitte, wo genau, oder besser: Geben Sie mir bitte seine Adresse.

· Hier… - sie schrieb die Adresse auf einen Zettel.

· Danke. Sie haben mir sehr geholfen - bedankte sich der Detektiv.

Nach ein paar Minuten rief Maschke Verstärkung. Endlich hatten sie den Rosenliebhaber erwischt.
Dorota Pieciun, Aleksandra Szymańska

Besessen
Maria fühlte sich an diesem Tag schlecht. Sie wusste gar nicht, was mit ihr los war. Ihr war übel und sie hatte das Gefühl, dass heute noch etwas Schlimmes passieren würde. Sie überlegte, ob sie ihre Freundin Ditha anrufen und sich mit ihr verabreden sollte. Sie hatten schon lange nicht mehr miteinander gesprochen. Ditha hatte seit einiger Zeit einen neuen Mann und nicht mehr so viel Zeit für sie wie vorher. Ihre Freundschaft litt darunter. Immer wenn Maria sie nach dem neuen Mann gefragt hatte, war sie ihr ausgewichen. Maria fühlte, dass mit dem Mann etwas Seltsames war. 

Maria zögerte kurz. Dann rief sie ihren Kollegen, einen Detektiven, an. Sie war sich sicher, dass er etwas finden würde. Ungeduldig wartete sie auf seinen Rückruf. Endlich! Er hatte keine guten Informationen für sie. Er sagte: „Der Mann ist ein Psychopath. Er war schon mal im Krankenhaus, ist aber geflohen. Er hat eine Psychose und ist sehr gefährlich für seine Mitmenschen, besonders für Frauen. Er hat ein sogenanntes ‚Rosensyndrom‘ und muss so schnell wie möglich behandelt werden.“ Maria rief: „Oh, nein!“, legte auf und machte sich sofort auf den Weg zu Ditha. 

Dort stand ein gut aussehender Mann vor der Tür. In der Hand hielt er einen Strauß roter Rosen. Sein Blick flackerte, er sah aus wie besessen. Er klopfte zwei Mal an die Tür und ging dann hinein; offenbar war sie nicht abgeschlossen. Ditha lag im Bett, als sie plötzlich hörte, dass jemand in die Wohnung hereingekommen war. Sie stand auf und ging ins Nebenzimmer. Da stand schon Manfred. Was machst du denn hier? - fragte Ditha. Hier müssten Rosen stehen - sagte Manfred und erschoss Ditha mit drei Pistolenschüssen. Ditha sank zu Boden. Wenig später kam Maria herein gelaufen. Doch Ditha war schon tot. Und Manfred war, wie immer, geflohen. Maria konnte nichts mehr für sie tun. 

Liliana Helta, Sandra Bocheńska 






Der Tanzball
Immer hatte Anne persönliche Probleme. Sie war sehr einsam. In der Schule war sie immer alleine, niemand wollte etwas mit ihr zu tun haben. Ihre Eltern waren nie zu Hause, um mit ihr darüber zu sprechen. Sie war 16 Jahre alt, ihre Haare waren lang, schwarz und glatt. Sie trug eine Brille und altmodische Kleider. 

Annes größter Feind war ihre Nachbarin, Stefanie. Die blondhaarige Schönheit hatte viele Freunde in der Schule, die solche Mädels wie Anne auslachten. Anne duldete es und gab nichts drauf, doch eines Tages änderte sich alles. Es war der 15. Juni 2006. An diesem Tag gab es in der Schule einen großen Tanzball. Anne hatte sich eigens dafür ein schönes Kleid gekauft, zu dem rote Rosen wunderbar passten, deswegen nahm sie einige mit sich. Sie wollte nur ein Mal im Leben Spaß haben. Sie ging langsam auf den Tanzsaal zu, da sah sie Stefanie mit ihrer Clique kommen. Sie trugen beide dasselbe Kleid.

 Die wütende Schönheit kam auf das schüchterne Mädchen zugeschossen und drohte ihm, dass es von nun an große Probleme in der Schule hätte, wenn es nicht sofort, auf die Sekunde, den Ball verließe. Das heulende Mädel lief schnell nach Hause und schwor Rache. Anne war entschlossen, die blondhaarige Schönheit zu töten. Sie zog das schöne Kleid aus, kleidete sich ganz in Schwarz und ging zur Schule zurück. Auf der Mädchentoilette traf sie auf Stefanie, erstach sie mit einem Messer und begrub anschließend ihre Leiche im Wald. Auf ihr Grab legte sie vier rote Rosen - die gleichen, die sie an ihrem Kleid getragen hatte. 

Alle überlegten, wohin Stefanie gegangen sein konnte - sie war drei Tage nach dem Ball immer noch nicht nach Hause gekommen. Dann bekamen Stefanies Eltern einen anonymen Brief: „Wenn sie Ihre Tochter suchen: Sie ist dort, wo die vier roten Rosen stehen müssten.“  Nach einer Woche fand die Polizei Stefanies Leiche im Wald, in der Nähe von vier blühenden roten Rosen. Bis heute weiβ niemand, wer Stefanie so brutal ermordet hat. Anne hat immer noch keine Freunde, sitzt alleine zu Hause und leidet an Depressionen. 

Dorota Ingielewicz

Das Auge

Kriminalinspektor Buchholz saß erschöpft auf der Treppe. Er schwitzte, obwohl es nicht warm war. Es war ein kühler Frühling. Er konnte sich nicht dazu überwinden, wieder einen Blick auf den Toten zu werfen. Erleichterung suchend, schloss er die Augen, doch das Bild hatte sich schon tief in sein Bewusstsein eingegraben. Die Leiche war mehrere Monate alt, eine Winterleiche. Ein Mann. Alter schwer zu erkennen. Er schaute den Kriminaldirektor mutlos aus einem tiefen Loch an. Das rechte Auge war immer noch da, aber schwieriger zu ertragen als dieses Loch. Das rechte Auge, eine graue, feuchte Substanz, war scheußlich gefaltet. Buchholz hatte im Laufe seiner Karriere viele tote Augen gesehen, aber ein gefaltetes - noch nie. Der Geruch war unerträglich. Das einzige, was jetzt den Brechreiz vertreiben konnte, war ein völlig anderer, starker Geruch. Nach Benzin. Oder Politur. Oder Rosen. - 

Ja. Hier müssten Rosen stehen - dachte Buchholz und fühlte sich wieder fähig, aufzustehen.











Julia Kamińska
Einakter ohne Titel

Kommissar Besserwisser: Hier müssten Rosen stehen. 

Assistent Angsthase: Woran erkennen Sie das?

KB: Es duftet hier nach Rosen. 

AA: Hmm… vielleicht hatte die ermordete Frau ein Rosenparfüm hier versprüht, bevor sie starb?

KB Grinst.  Nach frischen Rosen! Ich rieche frische Rosen.

AA: Aber Herr Kommissar, sie wurde vor einer Woche getötet. Es ist unmöglich… 

KB: Ich weiß es besser! Na, sehen Sie, vor einer Woche. Merken Sie sich das, bevor Sie solche absurden Thesen über Rosenparfüm aufstellen.

Nähert sich dem Assistenten und riecht an ihm. 

Das sind sie! Sie duften nach Rosen! Angsthase… Sie sind unverschämt: Wieso haben Sie diese Frau getötet? Sie, mein Assistent.

AA Riecht an sich. Zu sich: Sind das Rosen oder ist es ... Blut? Ich… ich hab es nicht getan, ich bin unschuldig!

Dem Kommissar fällt eine Rose aus der Tasche, der Assistent nimmt sie in die Hand.

Eine Rose! Bricht in Tränen aus. 

KB: Und Sie haben diese Rose in der Hand! Ihre Rose, Ihre Schuld. Fliehen lohnt sich jetzt nicht mehr, Angsthase. Jetzt ist alles klar. Sie kommen mit mir.

Suchen sie nicht nach einem logischen Zusammenhang. Diese Geschichte ist sinnlos. Das Symbol der Rose ist leer.  Die Namen sollen keine Assoziationen hervorrufen. 










Jolanta Drywa

Herr Niedergang

Herr Niedergang langweilte sich auf einer Wiese. Plötzlich nahm er ein Schlachtmesser in die Hand und zerstörte mit einem Schnitt alle roten Rosen. Dann ging die Sonne unter. Es wurde dunkel und kalt. Herr Niedergang hatte wegen der toten Rosen ein schlechtes Gewissen. Er dachte, dass sie bestimmt eine Familie gewesen waren und ein erfolgreiches Leben geführt hatten. Er sammelte die toten Blumen, weil er ihnen ein würdiges Begräbnis bereiten wollte. Er entschloss sich, nach Portugal zu fahren, weil es dort so schön und warm ist. Genau dort müssen die Rosen begraben werden! - dachte Herr Niedergang. Nach ein paar Stunden verzichtete er auf diese Idee und dachte, dass er verrückt sei. Er ging in eine Kneipe. 

Am nächsten Tag wurde er tot in einer Gosse gefunden. Die Obduktion ergab rote Rosen im Magen und in der Speiseröhre. Bis heute wachsen auf seinem Grab die roten Rosen, die er in seinem Leben missachtete. 








Judyta Bujło, Agnieszka Felczak

Karthaus-Krimi

Hier der Bericht über die tragische Entdeckung weiterer Leichen in der Stadt Karthaus: 

Es wurden gestern zwei neue Leichen gefunden. Der Täter hat am Tatort wieder einen Strauß weißer Rosen hinterlassen. Die Bewohner von Karthaus und Umgebung sind zutiefst erschrocken und fürchten immer mehr um ihr Leben. Wann endet endlich diese schockierende Geschichte? Die Polizei sucht den Täter. Heute wurde in der Wohnung einer der ermordeten Frauen ein toter Hund gefunden, er lag neben ihr. Bei der Obduktion des Tieres wurde festgestellt, dass er die weißen Rosen, die der Mörder am Tatort hinterließ, gefressen hatte. 


Zwei Monate später: Der Täter der schrecklichen Morde von Karthaus ist verhaftet worden! Nach dem langen Ermittlungsverfahren hat sich herausgestellt, dass er der Inhaber eines Blumenladens in unserer Stadt war. Seine Opfer waren kein Zufall. Er hat sie gezielt ausgewählt und aus Rache getötet. Alle Ermordeten wollten bei ihm einen Strauß roter Rosen kaufen, selbst wenn er stets weiße Rosen vorschlug. Er war empört, dass keine seiner Kundinnen die von ihm empfohlenen weißen Rosen kaufte. Heimtückisch hat er jeder von  ihnen schließlich einen Strauß weißer Rosen geschenkt. Ein Reporter der Regionalzeitung hat am Grab des Hundes gestanden und gesagt: „Hier müssten auch weiße Rosen stehen“. 









Emilia Elwart, Anna Gliwa

Familie Schmidt

Am 18. Februar 1971, also genau vor 40 Jahren, verschwand in der Nähe eines kleinen Dorfes, Gokels, ein 13-jähriges Mädchen namens Eva Schmidt spurlos. Nach sechs Tagen Suche verschwand unter unerklärten Umständen auch der Rest der Familie Schmidt - Evas Eltern und ihr jüngerer Bruder Lucas. Das ganze Land beteiligte sich damals an der Suche nach der Familie Schmidt. Überall in Deutschland hingen Fotos von Eva und ihrer Familie. Im ausländischen Fernsehen bat die Großmutter, Else Schmidt, mit Tränen in den Augen um Informationen über ihre Enkelkinder. Keine Spur. Kein einziges Lebenszeichnen. Nach drei Jahren vergaß man die Geschichte der Familie Schmidt. Es gab keine Spuren, keine Zeugen, nichts, womit die Untersuchung hätte weiter geführt werden können. Nur Else Schmidt suchte ihre Enkelkinder neun Jahre lang, Tag und Nacht, überall auf der Welt, bis zu ihrem Tod. 

Danach hat sich niemand um die Aufklärung des rätselhaften Verschwindens gekümmert, bis zum Jahr 2010. Am Ende des Jahres fanden Spaziergänger ein Versteck in dem 15 km vom ehemaligen Haus der Familie Schmidt entfernten Wald. Dort befanden sich Kinderspielzeug und einige Konservendosen, auf denen noch das Verfallsdatum erkennbar war - 1973. Zuerst brachte die Polizei das Versteck nicht mit dem Verschwinden der Familie Schmidt in Zusammenhang. 
Erst drei Wochen später ergaben chemische Untersuchungen haben, dass die ebenfalls im Versteck gefundenen Kleiderreste Eva Schmidt gehörten. Die Spuren führten weiter und weiter, bis zum ehemaligen Nachbarn der Familie, Herrn Klose. Die Kriminalpolizisten durchsuchten das ganze Haus von Herrn Klose, auch den Keller. Nichts. Das ganze Geschehen beobachtete auch eine ältere Dame von nebenan, die seit über 40 Jahren in der Gegend wohnte. Sie sagte zu einem der Polizisten: „Suchen Sie im Garten… „ Sie wies auf eine Stelle „Hier müssten Rosen stehen…“. Unter der 20cm dicken Betonschicht fand die Polizei die Leichen der Familie Schmidt…  









Katarzyna Daczkowska

Hinter verschlossenen Türen

In einem großen, geheimnisvollen Haus, von dem jeder träumt, wohnte eine Familie. Auf den ersten Blick war sie eine sehr typische Familie, zu der die Eltern und zwei Kinder gehörten. Aber zwei Eigenschaften zeichneten sie aus: Sie erfreuten sich nämlich eines guten Rufes und hatten sehr viel Geld. So wurde diese Familie zumindest von außen wahrgenommen. Und hier ergibt sich die erste Frage, nämlich wie diese Familie von innen aussah. Die Antwort ist einfach. Die Eltern wussten nichts über ihre Kinder. Ihre Kinder brauchten jedoch Gefühle. Das aber war unmöglich. Für die Eltern waren die Veranstaltungen, auf denen die Mutter ihre neuesten Kreationen zeigen konnte, am wichtigsten. Ihre Tochter Elisabeth war damals 17 Jahre alt, ihr Sohn Martin 14. Elisabeth war ein schönes Mädchen, das im Gegensatz zu ihren Eltern sensibel war und Kontakte mit anderen Menschen brauchte. Sie hatte in der Schule einen Freund, Andy, mit dem sie sich sehr oft traf. Sie liebten sich. Es war ein großes, ehrliches Gefühl, das Elisabeth zu Hause nicht fand. Die Eltern erlaubten ihnen jedoch nicht, sich zu treffen. Warum? Die Antwort ist wieder einfach. Er stammte aus einer armen Familie. Deshalb trafen sie sich heimlich. 

Eines Abends gingen sie zu einem alten Haus, in dem niemand wohnte. Sie saßen auf dem Dachboden. Fünf Stunden verbrachten sie hinter verschlossenen Türen. Hier ergeben sich die nächsten Fragen, zahlreiche Fragen. Was machten sie dort? Worüber sprachen sie? Leider sind die Antworten unbekannt. Doch eines steht fest: Nach sechs Wochen kehrte Elisabeth wie immer aus der Schule nach Hause zurück und sagte beim Essen: „Ich bin schwanger“. Diese drei Wörter veränderten das Leben der ganzen Familie. Die Mutter weinte, jammerte, schrie und klagte. In diesem Moment erkannte Elisabeth all die negativen Gefühle ihrer Mutter, die so viele Jahre verborgen gewesen waren. Der Vater sagte, dass er diesen Jungen töten werde. Und Elisabeth war ruhig, sie empfand eigentlich Freude. Warum gerieten sie in so große Aufregung? Die Antwort ist einfach. Die Schwangerschaft ihrer Tochter ruinierte ihren Ruf. Es ging ihnen nur um ihre gute Position in der Gesellschaft. Ab diesem Moment peinigten sie sich gegenseitig. Der Bauch war aber noch so klein, dass Elisabeth noch in die Schule gehen konnte. Nach drei Monaten war der Bauch jedoch schon größer. Die Mutter sagte: - fragte Elisabeth bestürzt, aber sie glaubte auch nicht, dass ihre Mutter das sagen konnte. 

Der nächste Tag. Alles war fertig. Alles - also was? Also Zimmer mit Bett auf dem Dachboden. Die Fenster waren vergittert, alles war fest verschlossen. Es war wie im Gefängnis. Kein Kontakt mit Andy - dachte Elisabeth nur. Andy kann nicht zu mir kommen. Er wusste, dass die Eltern von Elisabeth ihn hassten. Elisabeth bekam nur zu essen und zu trinken, keine Gespräche, keine Gefühle, keinen Arzt. Ihre Eltern sagten den Freunden, dass Elisabeth bei der Oma in der Schweiz sei. 

Nach fünf Monaten, als die Geburt jeden Moment beginnen konnte, saß niemand bei ihr. Sie war ständig auf dem Dachboden, wie eine Obdachlose. Wozu so viel Geld? Wozu? - dachte Elisabeth und weinte. Sie war in diesem Moment sehr gestresst. Und dann ging es los. Die großen Schmerzen, das Jammern, die Schreierei. Niemand hörte sie. Die Fenster waren vergittert und alles war fest verschlossen. Niemand war bei der Geburt und bei dem Tod dabei. Elisabeth verblutete. Und das Kind? Niemand weiß, was die Eltern mit dem Kind machten. Eins ist sicher. Das Kind lebte bei der Geburt, also muss es getötet werden sein. Über diesen Mord ist aber nichts bekannt. Wo blieb die Leiche des Kindes? Wahrscheinlich wurde das Kind begraben. Hier vor dem Haus, im Garten. Letztens pflegte hier die Mutter die Rosen, weinend. Und jetzt, nach zwanzig Jahren, ist hier eine merkwürdige Spur. Eine Spur von Rosen. Ja… Hier müssten Rosen stehen. 

Natalia Kamysz

Marie

Hier müssten Rosen stehen - sagte Marie. Der Gedanke an die rote Farbe hatte sie zurück an diesen Ort gebracht. Sie war wieder in das schreckliche Geschehen hineingezogen worden, erlebte alles noch einmal.


Hier müssten Rosen stehen - wiederholte sie, ganz ohne Gefühle, wie eine kalte, leblose Maschine.


Marie, warum starrst du dieses Grab so an? - fragte Robert, der gleich hinter ihr stand.


Hier müssten Rosen stehen. Er sagte, er würde sie mitbringen, er bringt sie mit, denn sie braucht sie zum Leben. Rote Rosen.


Marie, was ist los mit dir? Du starrst dieses Grab schon seit drei Stunden an. Und was redest du die ganze Zeit von Rosen? Ich höre von die immer nur: Rosen, Rosen, Rosen. Und das seit deiner Rückkehr. Was ist eigentlich in deiner Heimatstadt passiert? Du bist so merkwürdig, so eigenartig. Was ist denn los?


Hier müssten Rosen stehen. Er sagte, sie würden hier stehen. Rosen, rote Rosen. Rote … rote… rotes…rotes, fließendes … fließendes, warmes Blut.


Marie, du machst mir Angst. Ich erkenne dich nicht mehr.


Rote Rosen, rote Rosen, rotes Blut - Marie wiederholte es, immer schneller, als würde sie mit sich selbst Ringelreim spielen. Über ihre Wangen rollten einzelne Tränen.


Marie, was ist los? Was geht in dir vor? Brauchst du Hilfe? Marie! Marie! Marieeee!!!









Natalia Fiałek

Balladyna von Juliusz Słowacki (Rezension)

Das Stück, das ich am letzten Samstag gesehen habe, heiβt Balladyna. Regie führte der berühmte polnische Regisseur Dariusz Zawiślak. Die Hauptrollen spielten hier: der langjährige Starschauspieler des Nationaltheaters in Warschau, Mirosław Baka, und die wunderschöne, junge und talentierte Schauspielerin Sonia Bohosiewicz.


Das Drama von Juliusz Słowacki handelt von zwei Schwestern, Alina und Balladyna, die gemeinsam um die Gunst des jungen Fürsten kämpften. Diejenige, die mehr Himbeeren gesammelt hätte, hätte die Frau des Fürsten werden sollen. Balladyna war jedoch eifersüchtig auf ihre Schwester, weil sie weniger Himbeeren gesammelt hatte. Darum beging sie ein furchtbares Verbrechen: Sie tötete ihre eigene Schwester. Während eines Besuchs von Rittern im Schloss des Fürsten Kirkor, der abwesend war, kam es zu einer Liebesaffäre zwischen Balladyna und Kirkor. Balladyna sperrte ihre Mutter in einen Turm und übernahm die alleinige Macht. Sie war eine dämonische, ehrgeizige und machtgierige Frau. Danach beging Balladyna noch viele andere Verbrechen, für die sie jedoch am Ende des Stückes hart bestraft wurde. Es traf sie eine dreifache Rache, doch den Todesstoβ versetzte ihr Gott selbst. Balladyna wurde von einem Blitz getroffen und starb. Wenn sie nicht so herrschsüchtig gewesen wäre,  hätten die beiden Schwestern nicht so ein schweres Schicksaal tragen müssen.  

Den Zuschauern hat das Stück sehr gut gefallen; das Publikum war begeistert und applaudierte noch lange nach dem Schluss der Vorstellung, deswegen mussten alle Schauspieler noch eine Weile lang auf der Bühne stehen und sich verneigen. Sie bekamen auch viele Rosen. Ich fand die Vorstellung auch sehr interessant. Es hat mir gefallen, wie die Schauspieler ihre Rollen dargestellt haben. Ich glaube, dass ich in Zukunft öfter ins Theater gehen möchte, dafür müsste ich allerdings meinen Freund mit meiner Leidenschaft fürs Theater anstecken. 










Izabela Cedrowska                                                                                                      
Rosenreime 

Man stirbt nur einmal

Herr Müller wollte sonntags sterben, 

kauft’ flugs den Sarg aus fernen

Landen, schöne Kerzen gleich aus China

und dazu die Frau Corinna.

Alles wollt’ er alles fertig haben,

um dann schnell mit Gott zu lachen.

Wollte sich das Leben nehmen,

doch schrie:

„Hier müssten Rosen stehen!“ 

Frau Corinna war erschrocken,

machte sich schnell auf die Socken,

ging schnell in die Stadt zurück

(andre dachten nur: „Verrückt!“),

eilte in den Blumenladen:

„Einen Rosenstrauß - und keine Fragen!“

Packte schnell die roten Dinger,

stach sich in den kleinen Finger. 

Sie kam zurück ganz außer Atem,

im Sarg lag schon der fette Braten.

So war Herr Müller ganz zufrieden:

„Jetzt soll mich der Tod doch kriegen!“

Er starb, so wie sein Leben war:

schnell, bereit und ... sonderbar.









Karolina Wirkus

Rosen - mathematisch



Alles läuft so ganz normal,



geh ich in die Schule noch einmal.



Grausame Mathematik - ist für mich



immer wie ein Totschlag! Warum? 



Ich hab doch heut Geburtstag!



Die Lehrerin gibt die Aufgaben zurück: 



"Zwei!" - Welch ein Unglück! 



Stehe ich auf, an den Schreibtisch zu gehen, 



denkend: "Hier müssten Rosen stehen!!" 









Paulina Kurzawa  

Hier müssten Rosen stehen

Ich mag aber keine Rosen.

       Dumme Blumen

         Kommerziell.

     Geburtstag - Rosen

     Namenstag - Rosen

  Ich liebe dich - Rosen

   Beerdigung - Rosen

          Langeweile!

    Tote Blumen, tote Rosen, tote Anlässe, tote Einbildungskraft!

                             Wir brauchen heute etwas mehr.

   Männer, denkt nach!

                      Also: Hier müssten keine Rosen stehen.










Natalia Stankiewicz

Suchen und Finden



Im Wohnzimmer, hab ich gesehen,



dort müssten meine Rosen stehen.



Jetzt sind sie futsch - hab ich geglaubt,



man hat mich meiner Rosen beraubt.



Im ganzen Haus ging ich umher,



die Rosensuche fiel mir schwer.



Zuerst ging ich ins Bad hinein,



doch von den Rosen hier kein Schimmer.



Danach ging ich ins Schlafzimmer,



da standen Tulpen, so wie immer.



Das Kinderzimmer war auch leer.



Meine armen Rosen fehlen mir sehr.



Ich hoffte, sie in der Küche zu finden,



schnell musste meine Hoffnung schwinden.



So fragte ich besorgt meine Frau,



da sagte mir die dumme Sau,



sie habe sie in den Keller gestellt,



da ihr der Rosenschimmer nicht gefällt.



Schnell ging ich in den Keller ´rein,



dort standen meine Röselein.



Freude zauberte sich auf mein Gesicht,



das ist das Ende von dem Gedicht.







Sandra Siwik und Paweł Nobis

Verluste

Drei Töchter

Onkelchen Bierbauch pflegte immer zu sagen: „Die schönsten Rosen blühen in meinem Garten.” Damit meinte er seine drei Töchter, deren Schönheit jenen Blumen glich. Angelina, Josephine und Kordelia hießen die drei Mädchen, und jede unterschied sich von der anderen durch eine einmalige Gabe. Angelina, die älteste, war die Malerin unter ihnen. Tagelang konnte sie in ihrem Atelier sitzen und wunderbare Landschaften auf die Leinwand zaubern. Josephine, die mittlere Schwester, war sehr gut im Schwimmen und Tauchen. Sie blieb oft so lange unter Wasser, dass die Schwestern fürchteten, sie wäre schon ertrunken. Sie kam aber immer wieder aus dem Wasser gesprungen und lachte dann über ihre entsetzten Gesichter. Kordelia, die jüngste, war im Dorf als jene bekannt, die hellseherische Kräfte besaß. Vor ihr fürchteten sich alle, die nicht zu ihrer Familie gehörten, weil sie glaubten, sie zöge Unheil an. 

Eines sonnigen Tages machten die drei Schwestern, wie sie es oft zu tun pflegten, einen Ausflug an den See. Kordelia spazierte in einer gewissen Entfernung vom Ufer, Josephine schwamm und Angelina malte. Kordelia ging einen Pfad, der zu ihrer geheimen Waldlichtung führte. Es war wirklich ein außergewöhnlich schöner Tag. Das Grass schimmerte im Glanz der Sonne und die vielen Blumen sahen aus, als ob jemand dort bunte Süßigkeiten verstreut hätte. Das Mädchen bückte sich, um eine dieser Blumen zu pflücken. In demselben Moment jedoch, da der Blume ihre Lebenskraft entzogen wurde, überkam Kordelia eine böse Vorahnung. Es war, als ob sich von einer Sekunde auf die andere ein grauer Schleier über die ganze Lichtung gezogen hätte. Sie erschauderte. Das einzige, was sie jetzt wollte, war ganz weit weg von diesem Ort zu sein. Als ihre Beine ihr endlich gehorchten, passierte es. Ein entsetzlicher Schrei durchbrach die Stille. Kordelia erkannte diese Stimme. Es war ihre älteste Schwester, Angelina. Sie lief so schnell sie konnte den schmalen Pfad zurück, ans Ufer. Als sie dort ankam, war das erste, was sie bemerkte, die unheimliche Stille. Angelina stand vor ihrem Bild und betrachtete es mit geweiteten Augen. Kordelia näherte sich langsam ihrer Schwester. Nun konnte auch sie das Bild sehen. Josephine war darauf zu sehen. Sie lag auf dem Grund des Sees, die Augen geschlossen, ihre Haut grünlich verfärbt. In ihren Haaren hatte sich Seetang verheddert. Sie schien zu schlafen. Kordelia sah Angelina fragend an. Sie erwartete einer Erklärung, doch das andere Mädchen blickte nur schweigend zum See hinüber. Kordelia folgte dem Blick ihrer Schwester. Der See war ruhig… zu ruhig. Es schien so, als ob er eines Schatzes beraubt worden wäre… Wo war Josephine? Sie ist doch nicht…? Diesen Gedanken kaum zu Ende gedacht, sprang sie in das tiefe, dunkle Wasser. Das letzte, was sie bemerkte, war, dass Angelina ihr nachsprang. Im nächsten Moment wurde sie ganz von dem dunklen Wasser umhüllt und verlor das Bewusstsein.

An einem anderen sonnigen Tag saß Onkelchen Bierbauch in seinem verwilderten Garten und blickte vor sich hin. Eine weiße Katze näherte sich ihm, schmiegte sich an seine Beine, sah in an, da er nicht reagierte. „Hier müssten Rosen stehen in meinem Garten“, sagte er leise vor sich hin. Die Katze nickte.









Agata Peplińska

Allerheiligen

Es war der 1. November. Ich ging an diesem Tag zum Friedhof, um meinen Großeltern Blumen aufs Grab zu legen. Es war ein kalter Dienstag. Tausende von Menschen zogen umher. Jeder hatte entweder Blumen oder Kerzen bei sich. Ein wundervoller Anblick, den ich nie vergessen werde. So spazierte ich am Wald entlang, bis ich am Grab meiner Oma und Opa war. Es war schon vollgepackt mit Blumen und Kerzen, aber  irgendwie quetschte ich noch mit Gewalt meine Tulpen hinein. Dann betete ich das „Vater unser…“ und ging Heim. Auf dem Rückweg bemerkte ich im Wald eine Treppe. Sie zählte mindestens 200 Stufen. Neugierig stieg ich hinauf, denn zuvor ist mir diese Treppe noch nie aufgefallen. Als ich oben ankam. War ich außer Atem. Aber auch beeindruckt. Hier stand ein großes Denkmal. Es wurde für die im 2 Weltkrieg ermordeten polnischen Soldaten errichtet. Mich wunderte es, dass hier so eine Ruhe herrschte. Ich befand mich dort 15 Minuten, aber traf keine einzige Person. Für mich war dieser Ort irgendwie unheimlich und traurig, denn ich sah hier weder Kerzen, noch Blumen. Ich dachte mir: „Hier müssten Blumen stehen.“ Deswegen lief ich schnell zum Friedhof, wo am Eingang die Blumenhändler ihre Geschäfte machten, kaufte einen Blumenstrauß roter Rosen und stellte sie vor das Denkmal. Auch hier betete ich das „Vater unser…“ für die umgekommenen Soldaten. Ich war in diesem Moment ein sehr glücklicher Mensch, weil ich etwas Gutes für andere getan habe.









Mateusz Pawłowski

Diebstahl im Blumenladen

Wie an jedem sonnigen Frühlingstag stellte die Blumenverkäuferin ihre schönsten Rosensträuße heraus, um potenzielle Kunden zum Kauf eines teuren Straußes zu verführen. Viele Menschen bewunderten ihre schönen Blumen und machten sogar Fotos von ihnen. Sie waren ihr Meisterwerk. Seit vielen Jahren kümmerte sie sich um diese wunderschönen Pflanzen. Ihr betörender Duft zog durch die benachbarten Strassen. Eines Tages vergaß sie abends jedoch, die Rosen in den Blumenladen zurückzustellen. Am nächsten Morgen standen nur die leeren Blumentöpfe vor dem Geschäft. Die Blumenverkäuferin sagte zu sich selbst: „Hier müssten Rosen stehen! Es ist unmöglich, dass jemand sie gestohlen hat!“ Leider war es die traurige Wahrheit. 


Agnieszka Łuczyk, Patrycja Krakowiak
           


Alles verloren

Alles vorbei, alles verloren.

Wozu bin ich hier, warum bin ich geboren?

Die Blumen verblühen, verblüht auch das Leben.

Zerfall, Zerstörung,

das fühle ich eben.

Und meine Rosen? Stehen sie hier?

Die Zeit ist vergangen. 

Sind sie bei mir?

Alte Gedanken, versteckte Gefühle,

alles verschwindet wie Wind in der Höhle.

Die Sterne verbinden naive Gesichte

und trösten schmerzlich,

verletzen Absichten.

Und meine Rosen? Stehen sie hier?

Die Zeit ist vergangen. 

Sind sie bei mir?

Wozu diese Worte, wertlose Fragen?

Wozu auch Nachdenken und ständiges Klagen?

Warum rote Rosen miserabel schweigen?

Warum täuscht die Schönheit und folgt diesem Leiden?

Magda Biarda, Magdalena Płotka

Ein Kranz aus Rosen

Es regnet in Strömen, es ist kalt und finster. Meine Mutter wartet schon auf mich, ich bin wieder zu spät. Jedes Jahr dasselbe, den ganzen Tag Unwetter. Nie kann ich pünktlich sein. Gut, dass meine Mutter nachsichtig ist und Verspätungen duldet. Außerdem habe ich heute ihre Lieblingsblumen für sie dabei, meine Verspätung wird mir verziehen. Endlich, ich bin angekommen. Das Auto parke ich vor dem Eingang, den Blumenkranz hole ich aus dem Kofferraum. Und schon bin ich unterwegs. Ich bin ungeduldig und laufe, die Arme macht sich bestimmt schon Sorgen. Da höre ich wieder die Sirenen heulen. Verflixt noch mal, sie sind wieder hinter mir her, sie können mich nie in Ruhe lassen, ich kann nicht einmal meine arme Mutter besuchen. Fast bin ich schon am Ziel, ich sehe sie, wie sie mir zulächelt, wie sie die Arme ausbreitet. Mutter, halt mich fest. Nein, wieder haben sie mich erwischt, und ich war schon fast bei ihr. Nächstes Jahr Mutter, nächstes Jahr bringe ich dir endlich Blumen.

Der Polizeichef spricht mit dem Leiter der Nervenheilanstalt.

- Wieder dasselbe, Dr. Klapse. Jedes Jahr bricht er aus der Anstalt aus und wir fangen ihn immer wieder auf dem Friedhof ein, mit einem Kranz aus Rosen in der Hand. Darf ich fragen, wieso?

- Sehen Sie, Herr Kommissar, nach dem Tod seiner Mutter ist der arme Kerl zusammengebrochen und wir mussten ihn einsperren. Das ganze Jahr ist er friedlich, aber immer am Tag ihres Todes gelingt es ihm irgendwie, auszubrechen, um seiner Mutter ihre Lieblingsblumen zu bringen.

-Ach so, das würde dann erklären, warum er immer „Hier müssten Rosen stehen“ schreit, wenn wir ihn festnehmen.











Kacper Rietz

Auf dem Friedhof

Hier müssten Rosen stehen,

für die schwarzen krächzenden Krähen.

Hier müssten Rosen stehen,

für die Toten, die leise untergehen.

Hier müssten Rosen stehen,

für uns, wenn wir den Geist aufgeben.










Alicja Pawłowska
Hier müssten Rosen stehen…

  Die Leute hungern nach Fernsehen.

          Hier müssten Rosen stehen,

mit denen sind die Sofagräber versehen.

          Die Gräber der Sofaleichen,

um die sich die Rosenstängel schleichen.

   Umgeben von ungelesenen Büchern,

  zugedeckt mit bleichen Staubtüchern.

       Die Leichen sind ein Zeichen…









Rafał Kropidłowski

Ein neues Haus

Es war Sonntag. Das Mädchen ging mit seiner Mutter von der Kirche nach Hause zurück. Plötzlich blieb die Mutter stehen und sagte: „Siehst du?“ Die Tochter sah nur ein paar Gebäude, viele Menschen und vier Autos - nichts Besonderes. Sie wusste nicht, worum es geht. „Aber was, Mutti?“ Die Mutter stellte fest, dass ihre Tochter fast erwachsen war und endlich die Geschichte ihrer Großeltern erfahren sollte. Sie begann also zu erzählen...


„Dieses Haus, meine Liebe... das ist ein sehr schönes, modernes Gebäude. Vor zwanzig Jahren wohnten hier deine Oma und dein Opa, also meine Eltern. Siehst du, das Haus stand hier, aber nicht dieses, das du jetzt siehst. Es war ein ganz anderes Haus. Es hatte eine Seele - ich lebte hier über 15 Jahre. Eines Tages hat mich Mutter gebeten, die Einkäufe zu machen. Also bin ich gegangen. Und dann, ... ich war gerade losgegangen, habe ich plötzlich etwas Schreckliches gehört. Ich stand genau dort, siehst du, neben diesem Baum. Ich habe mich umgedreht - und... da ist unser Haus explodiert. Und es waren doch Mutter und Vater darin! Es war der schrecklichste Moment in meinem Leben. Die Gasanlage war undicht... Und, meine Liebe, siehst du, hier steht heute ein neues Haus, es leben hier andere Menschen.“ 

„Mutti, warum steht hier ein neues Haus? Warum sind andere Menschen hier? Mutti... Hier müssten Rosen stehen...“

    







Łukasz Kamiński

Krieg

Krieg, ein Ungeheuer

Überall Ende aller Lebensvorgänge und Blut

Leere, kalte Häuser und Straßen

Ohne Gefühle und Menschen

Dunkelheit und Leere

Alles ist zerstört

Keine Blüten, kein grüner Baum mehr

Hier müssten Rosen stehen

Als Zeichen von Menschen,

die für die Freiheit gekämpft haben

Als Zeichen einer neuen besseren Welt.









Marżena Mrozowska

Wunderwelt

Es gibt eine einsame Insel im Meer

wo die Landschaft schön ist, aber leer.

Kein Mensch ist dort zu sehen.

Hier und da wachsen große Bäume,

seltsame Vögel gestalten dort Räume.

Manche bei Vollmond krähen.

In Tier- und Pflanzenwelt herrscht Einheit,

alle stimmen überein und fühlen Freiheit.

Niemand will davor fliehen.

Einmal war ich in der Wunderwelt

Idylle... Mir aber etwas fehlt:

Hier müssten Rosen stehen!










Anna Rzym

Uni-Blues

Draußen war es kalt, -20 Grad Celsius. Trotzdem beschlossen die Studenten, das Happening zu organisieren. Sie waren enthusiastisch gestimmt. Das schaffen wir, haben sie gedacht. 

Tatsächlich, ihr Projekt war eine echte Herausforderung. Die Mädchen trugen Bikinis und die Jungs Badehosen. Sie wollten protestieren und ihr Ziel war: Alle sollten den Protest bemerken. Außer der extremen Kleidung hatten sie ein Schild dabei. Natürlich, um Aufmerksamkeit zu erregen. Das Schild war wirklich gut. Sie hatten eine Wiese mit bunten Blumen und den Esel aus „Shrek“ draufgemalt. 

Wogegen war der Protest? Na, die armen Studenten haben immer verschiedene Gründe. Diesmal hatten sie beschlossen, gegen den übermäßigen Stromverbrauch an der Uni zu protestieren. Die Studenten waren Green-Peace-Mitglieder. Sie fanden die Umgebung der Uni hässlich. Nur Parkplätze und Beton. Und dazu noch dieser schreckliche, übermäßige Stromverbrauch. Ein guter Grund zum Protestieren. Einer der Studenten dachte, man könnte das Schild noch mit dem Satz „Hier müssten Rosen stehen!“ beschriften. Rosen, statt des Autos des Dekans, erklärte er. 

Sie waren also fertig. Plötzlich stellte sich aber heraus, dass jemand das Schild gestohlen hatte. Sie wussten schon, wer das sein konnte. Der boshafte Portier aus dem Studentenheim. Der Bösewicht hat nie Strom gespart. Blumen, Pflanzen überhaupt waren für ihn etwas Hässliches. Besonders hasste er Rosen…   










Janina Czyczyn

Unbekannt

Sie ging langsam über den Friedhof. Es gab keine Eile, er war seit vielen Jahren tot. Sie besuchte sein Grab jeden Sonntag, was im Laufe der Zeit zum Ritual geworden war. Die Nachricht über seinen Unfall hatte sie tief erschüttert. Sie hatte so etwas nicht erwartet, sie dachte, dass sie zusammen alt würden. Ihre Vorstellungskraft brachte sie ständig auf das Bild dieses faltigen Paars, das nachmittags spazieren geht und sich nur darüber streitet, welchen Film sie sich am Abend ansehen sollen. Jetzt aber war er tot und sie lebte allein, weil ihre Tochter vor kurzem eine Einzelzimmerwohnung gemietet hatte. Nun spielt das aber keine Rolle, weil sie schon an Ort und Stelle ist. Etwas stimmt jedoch nicht. Was stimmt denn nicht? 
Ah ja, die Blumen! Sie sind nicht da! Hier müssten die Rosen stehen, aber sie sind verschwunden. Wer hat sie weggenommen? Gestohlen vielleicht? Was ist denn los? Es waren gewöhnliche Blumen, sie hatten keinen Wert, nur für sie waren diese Rosen wichtig. Sie hatte sie vor einer Woche in jenem kleinen, süßen Blumenladen in der Nähe vom Friedhof gekauft und in die Grabvase gestellt. Sie müssten hier stehen! Plötzlich spürte sie, dass jemand seine kleine, warme Hand auf ihre Schulter legte. Sie drehte sich um und sah in das Gesicht einer jungen Frau. Es war schön. Wunderschön. Doch in ihrer Augen flackerte etwas Merkwürdiges. Nach einer Weile wusste sie es schon - es war Angst. Aber warum? Warum hatte jemand so Junges und so Hübsches so großen Kummer im Gesicht? Sie wollte die Fremde gerade danach fragen, aber noch bevor sie den Mund geöffnet hatte, sagte die Frau leise:

-
Es ist schon gut. Ich bin hier. Du brauchst dir keine Sorgen um die Blumen zu machen. Überhaupt keine.

· Wieso denn? Jemand hat meine Rosen gestohlen!

· Nein. Du hast sie nicht gekauft. Und du hast es einfach vergessen, aber das macht nichts. Jedem kann es passieren, dass er etwas vergisst.

· Nein, nein, nein… Und wer sind Sie eigentlich?

· Ich bin Ellen. Deine Tochter. 

· Das ist aber unmöglich! Ich kenne Sie nicht. Es tut mir Leid. 

· Mir auch, Muttchen. Mir auch. 

Nadia Zbierska


    
Rosenmärchen 

Das Märchen von Prinzessin Esmeralda

Es war einmal die schöne Prinzessin Esmeralda, die zusammen mit ihren Eltern in einem großen Schloss in Lübeck wohnte. Esmeralda war ein nettes, 20-jähriges Mädchen, aber sie war leider auch sehr einsam, denn ihr Vater war sehr eifersüchtig. Deswegen hatte er sie in einen goldenen Käfig gesperrt; sie durfte niemanden außer der Familie und ihrer Kammerzofe sehen. Esmeralda war aber aus diesem Grund nicht unglücklich, ganz im Gegenteil. Sie liebte die Literatur, ihr Lieblingsschriftsteller war Thomas Mann. Stundenlang konnte sie „Die Buddenbrooks“ und „Doktor Faustus“ lesen, was ihr viel Spaß machte. Durch die Bücher konnte sie sich in eine andere Welt hineinversetzen und die interessanten Geschichten anderer Menschen kennen lernen.

          Eines Tages aber hatte Esmeralda genug von ihrer Einsamkeit und beschloss, ihrem Vater endlich Widerstand zu leisten. Nach einem langen Gespräch mit ihm, der natürlich nicht verstehen konnte, warum sie nicht zu Hause bleiben wollte, wo es doch so behaglich und sicher war, entschied sich Esmeralda für die Flucht.

          Das erste Ziel Esmeraldas war natürlich das ehemalige Haus ihres Idols - Thomas Mann. Die Mengstraße entlang gehend, suchte sie nach dem Haus. Als sie es endlich gefunden hatte, musste sie aber feststellen, dass es unglücklicherweise geschlossen war, weil es gerade renoviert wurde. Esmeralda war so sehr enttäuscht, dass sie weinend die Breitstraße entlang ging. In der Königsstraße angekommen, brach sie wirklich in Schluchzen aus, weil sie nicht wusste, was sie machen sollte. Sie wusste jedoch, dass sie auf keinen Fall nach Hause zurückkehren wollte.

          Als sie ratlos auf der Straße stand, bemerkte sie einen sehr gut aussehenden, jungen Mann. Er hatte sie auch schon eine Weile beobachtet und ihr zugelächelt. Auf einmal fühlten beide eine angenehme Wärme in ihrem Inneren. Endlich sprach er sie an und sagte:

      -
 „Hallo! Wie heißt du? Ich bin Björn und wohne hier in der Nähe. Vielleicht möchtest du mit mir einen kurzen Stadtspaziergang machen und erzählst mir dabei, warum du so traurig bist?“

Esmeralda wusste nicht, wie sie sich gegenüber einem Mann verhalten sollte, deswegen erwiderte sie erstaunlicherweise:

· „Ja, mit Lust und Liebe“.

Beide hatten das Gefühl, als würden sie sich schon das ganze Leben lang kennen. Sie gingen durch die schönen Straßen Lübecks spazieren, sich unterhaltend und lachend. Esmeralda entdeckte, dass sie sehr romantisch war; sie schaute Björn sehr lange in die Augen und - da war es auch schon geschehen: Sie verliebte sie sich Hals über Kopf in ihn. Als sie durch die Holstenstraße gingen, zeigte Björn auf sein Elternhaus und fragte Esmeralda, ob sie mit ihm hineingehen wolle, worauf sie erwiderte: „Sehr gerne.“ Sie gingen am Hausgarten entlang, da bemerkte Esmeralda plötzlich einen leeren Platz im Garten; er schien ihr merkwürdig vertraut, so, als ob sie ihn schon einmal gesehen hatte. Damals - sie wusste nicht recht wann und wo - hatte er aber ein bisschen anders ausgesehen. Sie fühlte also ein Déjà vu und sagte:

· „Hier müssten Rosen stehen“.

Björn wunderte sich sehr; er sah aus, als wäre er tödlich erschrocken. Die beiden schauten sich an und wussten nicht, was sie sagen sollten; das versetzte sie in eine solche Erregung, dass sie begannen, sich heftig zu küssen. Nach den leidenschaftlichen Küssen erzählte Björn Esmeralda, dass die Rosen, die früher einmal an diesem Platz gestanden hatten, seiner Mutter, die bei seiner Geburt gestorben war, gehört hatten. Seit ihrem Tod aber waren die Rosen nicht mehr gewachsen. In diesem Moment wusste Björn, dass Esmeralda und er durch das Schicksal füreinander bestimmt waren. 

          Am nächsten Tag verlobten sie sich; einen Monat später waren sie schon verheiratet. Kurz nach ihrer Hochzeit begannen die Rosen wieder schön zu wachsen. Esmeraldas Vater hatte zum Glück nichts gegen ihre Liebe und sie lebten lange und glücklich zusammen, stets einander respektierend und liebevoll unterstützend. Immer noch bleibt jedoch ungewiss, woher Esmeralda wusste, dass gerade an diesem Platz, vor der Gartenlaube, Rosen stehen müssten. Ihr Mann glaubte, dass zwischen seiner Mutter und Esmeralda eine magische Verbindung bestand. Er liebte seine Frau von ganzem Herzen bis zum Tod.  











Michalina Roś                          

Die Geschichte von Franz im Unglück

Die Geschichte, die wir erzählen möchten, ereignete sich im 18. Jahrhundert in einem kleinen, schönen Städtchen. Die Hauptfigur heißt Franz. Er hing ständig der Mutter an der Schürze. Er war ein Angsthase, Streithammel und Schmutzfink. Der Junge besaß keinen Charme, er war eine Brillenschlange, jedoch sagte ihm seine Mutter immer, dass jeder Topf seinen Deckel findet. Franz wusste, dass Liebe blind macht, deshalb suchte er keine Ehefrau. Er hatte schreckliche Erfahrungen mit den Frauen gemacht. Er hatte sie ständig auf Händen tragen müssen. Sie hatten seine Liebe nicht erwidert. Er hatte immer unter dem Pantoffel gestanden.

     
Eines schönen Tages lernte Franz ein bildschönes Mädchen kennen. Er verliebte sich in sie. Sie arbeitete als Gärtnerin. Unser Held liebte Blumen über alles und wollte ihr helfen. Sie wickelte ihn um den kleinen Finger. Er tat alles, was sie wollte: Er jätete Unkraut, goss die Beete und ließ sich eines Morgens auch beim Pflanzen von Rosen und Stiefmütterchen von ihr anleiten. Links, dort, wo der Gartenbrunnen stand, wollte sie die Rosen haben. Franz merkte sich das gut und nahm die Arbeit in Angriff. Als das Mädchen nach einer kleinen Besorgung zurückkam und zum Brunnen schaute, platzte ihr der Kragen. Sie begann zu schreien: „Hier müssten Rosen stehen!“. Franz hatte die Rosen mit Stiefmütterchen verwechselt. Sie sah rot, schlug ihn grün und blau und rief, dass er seine fünf Sinne nicht richtig beisammenhabe.

    
Franz war sehr betrübt. Sie brach ihm das Herz. Er liebte sie und wollte ihr nicht auf den Schlips treten. Die Liebe erlosch jedoch. Der Junge vergaß sie schnell und kam nach Hause zurück. Für den Rest seines Lebens wohnte er bei seiner Mutter.




Aleksandra Grabias und Marta Ziemiańska-Wojtalik  

Das Märchen von der Rosensucherin

In einem kleinen Dorf, in einem kleinen Haus, auf einem kleinen Tisch stand eine kleine Blumenvase. Sie war immer leer und sah sehr traurig aus. In diesem kleinen Dorf gab es nicht so viele Einwohner, alle kannten sich und niemand hatte irgendwelche Geheimnisse, weil das eigentlich unmöglich war. 

Im kleinen Haus mit der traurigen, kleinen Vase wohnte eine ebenso traurige Familie, die aus (natürlich traurigen) Mutter, Vater und Tochter bestand. Die Leute, die im Dorf wohnten, waren sich fast sicher, dass in der ganzen Gegend nie die Sonne schien. Es gab dort kein Gras und keine Pflanzen, nur Sand und Kies. Alle im Dorf gingen jeden Tag spazieren und suchten nach Sonne und Glück, jedoch wusste niemand, wo und wie sie suchen sollten.

Nur die traurige Familie blieb immer im kleinen Haus. Sie gingen im Haus hin und her, ab und zu blieben sie stehen, guckten auf die leere Blumenvase und sagten: „Hier müssten Rosen stehen.“ Im ganzen Dorf gab es jedoch kein Blumengeschäft und keine einzige Rose, denn um Blumen zu pflanzen, braucht man Sonne. Warum hat diese traurige Familie nie nach Sonne gesucht? Sie brauchten doch Rosen! 

Eines Tages ging die kleine traurige Tochter hinaus und fing an zu fragen: „Wo sind Rosen? Wo kann ich sie finden?“ Sie ging zu jedem Haus und fragte jeden Menschen danach. Und obwohl keiner wusste, wie Rosen aussehen und wo man sie finden konnte, weil sie bisher nur nach Sonne gesucht hatten, wollten alle dem Mädchen helfen und gingen mit ihm. Endlich suchte das ganze Dorf nach Blumen, sogar die traurige Familie schloss sich der Suche an. 

Plötzlich zeigte sich die Sonne, alle fragten, was das sei. Alle guckten in den Himmel, nur das kleine Mädchen bemerkte einen kleinen roten Punkt im frisch sprießenden Gras. Sie wusste nicht, was das war, aber sie wusste, dass das in der Blumenvase wunderbar aussehen würde...










Marta Rembowska

Rosalia

In einem kleinen Dorf wohnte ein Mädchen, das die Natur sehr liebte. Ihr Name war Rosalia. Sie ging immer im Wald spazieren, wo sie die großen Bäume bewunderte. Ihr liebstes Hobby war Pilze sammeln. Neben ihrem Elternhaus hatte sie einen kleinen Garten angelegt, wo sie Blumen zog. Andere Kinder im Dorf interessierten sich für ganz andere Dinge und dachten, dass Rosalia ein bisschen seltsam sei. Das Mädchen aber war sehr zufrieden; die Blumen waren ihre besten Freunde. Die Rosen liebte sie ganz besonders. Diese roten, schön duftenden und aromatischen Blumen waren ihre kleine zauberhafte Welt. Wie weiß man, dauert nichts ewig, und so wie es keine Rose ohne Dornen gibt, so musste diese glückliche Zeit einmal enden. 

Eines Tages musste Rosalia mit ihrer Familie in die große Stadt ziehen und ihre geliebten Blumen verlassen. In dem neuen Haus fühlte sie sich gar nicht wohl. Die Stadt mit ihren grauen Gebäuden und schmutzigen Straßen, mit der modernen Architektur, den immer beschäftigten Leuten und dem Mangel an Natur schufen Angst und Trauer in ihrem kleinen Herzen. Sie sehnte sich nach dem Wald und ihrem kleinen Garten. Die Familie fragte, was  sie denn machen könnte, damit Rosalia wieder glücklich wäre. Die Mutter wusste, dass Rosen Rosalias Lieblingsblumen waren, und dachte, dass im neuen Zuhause Rosen stehen müssten, damit ihre Tochter sich wohl fühlte. Seit dieser Zeit stehen immer Rosen auf dem Tisch und Rosalia scheint glücklich.









Agnieszka Gawrońska

Das moderne Aschenputtel

Es war einmal ein schönes, aber ziemlich armes Mädchen. Anja wohnte in einem kleinen Häuschen mit einem Garten, der voll von Rosen war. Jeden Tag kümmerte sie sich um ihren kleinen Bruder, weil die Mutter sehr krank war und der Vater arbeitete. Und immer träumte sie davon, dass sich alles einmal verändern könnte. Sie dachte an ihr großes, zukünftiges Haus und schwärmte von ihrem zukünftigen Mann. Er sollte gut aussehen, reich und liebevoll sein. Sie stellte ihn sich blauäugig und brünett vor. Eigentlich war es aber nicht so wichtig, wie er aussah. Wichtiger war, dass er Anjas Leben verändern sollte. Schon als Kind hatte sie eine Prinzessin werden wollen.


An einem Tag, der zuerst allen anderen Tagen glich, passierte es. Etwas Außergewöhnliches. Sie war gerade dabei, die Küche zu putzen, als jemand an die Tür klopfte. Es war ein Mann. Ein Mann wie aus einem Märchen. Bildschön, Anjas Traummann. Er bat, sie möge ihm doch eine Tasse Kaffee machen, er sei schon seit sieben Stunden mit dem Auto unterwegs und müde, er habe im ganzen Dorf kein Café finden können. Anja brachte kein Wort heraus, also nickte sie nur mit dem Kopf. Erst bei Tisch bemerkte er ihre schönen, grünen Augen und ihre zarten Lippen. Sie unterhielten sich gut miteinander. Es war Liebe auf den ersten Blick. 


Eine Woche später kam Hans mit einem schönen Verlobungsring und einem großen Blumenstrauß. Ein halbes Jahr später fand eine wunderbare, romantische Hochzeit statt. Sie sahen beide wunderschön aus, vor dem Altar. Und genau hier, vor dem Altar, müssten Rosen stehen.


Natalia Kamińska
Wohnen
Werbespot
Eine junge, attraktive Frau sitzt am Tisch einem Mann gegenüber. Sie klopft ungeduldig mit ihren Fingerknöcheln auf den Tisch.

Attraktive Frau: Ich würde dir verzeihen, aber hier müssten Rosen stehen.

Sie steht auf und geht hinaus.

Sprecher: Auf deinen Tisch stellst du immer das, was du willst. Ikea.

Julia Kamińska
Empfehlungen I

Sehr geehrte Frau Anna Meier, 

Sie baten mich um die Inneneinrichtung Ihres Zimmers. Ich muss leider feststellen, dass Sie in einem geschmacklos eingerichteten Zimmer wohnen. Außerdem ist es überfüllt, es wirkt kühl und sehr ungemütlich. Als erstes sollten sie die altmodischen Einbaumöbel hinausschmeißen. Auch der altmodische Klapptisch passt hier absolut nicht hin. Wie können Sie das Zimmer derart verunstalten? - Natürlich, ich weiß ja, dass dieses Möbelstück ein Andenken an ihre verstorbene Oma ist. Deswegen wollen Sie diesen Tisch sicherlich nicht missen. Nun gut... Mein Rat lautet also: Sie sollten den Tisch mit einem schönen, bunten Tischtuch bedecken. Und hier - hier müssten Rosen stehen! Wenn das Zimmer erst mit Blumen geschmückt ist, wird es nicht mehr so kalt wirken. 

Ich hoffe, dass meine Empfehlungen hilfreich sind. 

Mit herzlichen Grüßen,

Peter Schmidt, Architekt




Katarzyna Kaczmarska 

Empfehlungen II

- Hallo Marta! 

- Hallo Anna! Wie nett, dich zu sehen! Was machst du hier?

- Ich suche etwas für meine neue Wohnung. Sie fast leer, ich muss noch ein paar Sachen kaufen.

- Aha. Wenn du willst, helfe ich dir. Ich bin ja Architektin.

- Wirklich? Das wäre toll, danke! 

- Kein Problem. Zeig mir erst deine Wohnung, dann helfe ich dir beim Einkaufen.

- OK, gute Idee. Also gehen wir, ich wohne nicht weit von hier. (...)

- Bitte, komm herein. Hier ist mein Wohnzimmer. In der Ecke fehlt mir etwas, aber ich weiß nicht, was hierher passen würde.

- Hier müssten Rosen stehen! Und an dieser Wand solltest du ein schönes Bild aufhängen. Solche Kleinigkeiten können Wunder wirken!

- Ja, du hast recht. Rote Rosen, das ist eine gute Lösung. Ich muss nur eine Vase dazu kaufen.

- Unbedingt eine Vase aus Glas oder Porzellan. Sie wird gut zur Einrichtung passen. Besonders zu deinen Möbeln.

- Im Geschäft gleich an der Ecke gibt es viele schöne Vasen und auch Blumen, ich hole nur das Geld und gehe gleich einkaufen. Vielen Dank für deine Hilfe!

- Nicht zu danken. Tschüss!










Kamila Kowalska

Ahnung
Frau Klinski stand im Zimmer.

Sie überlegte.

 - Was ist geschehen? Hey, Klaus! Hast du etwas bemerkt?

- Was?

- Weiß ich nicht genau. Etwas stimmt nicht. 

- Wieso?

- Der Teppich. Nein, nicht der Teppich. Der Sessel. Der Sessel ist umgestellt.

- Der Sessel?

- Nein, etwas stimmt einfach nicht.

- Du bist verrückt. Ich gehe schlafen. 

Sie kam nicht zur Ruhe. Etwas stimmte nicht. 

Aber ich bin die einzige, die was weiß und Ihnen helfen kann. 

Hier, wo Sie, Frau Klinski, jetzt nervös auf und ab gehen, gerade hier neben dem Teppich und dem Sessel -

Hier müssten Rosen stehen. 










Anna Sadowska

Minnerosen

Ländliche Liebe

Auf dem Land wohnte eine junge Frau.

Sie war sehr schön, aber auch schlau.
Sie wollte immer zu Hause regieren

und über ihre Meinung alle informieren.

So wie sie wollt’, musst‘ alles sein.

Einmal lud sie einen Mann ein.
Sofort verliebten sie sich

und sagten: „Ich liebe dich“.
Fortan musste der Mann zu Hause alles machen,

Er arbeitete, reparierte und erledigte alle Sachen.
Einmal sagte sie zu ihm: „Hier müssten Rosen stehen.

Alle Nachbarn sollten Sie sehen!“.
Der Mann konnte es nicht mehr hören,

Er zog aus, um mit diesem Stuss aufzuhören.








Sylwia Myszka, Karolina Wenta

Die verpasste Gelegenheit

Wie jeden Tag kam der alte Mann in sein Lieblingsrestaurant „Unter den Rosen“. Er frühstückte dort täglich und las dazu ein Buch. Er saß dort solange, bis er das Buch zu Ende gelesen hatte. Jeden Tag hatte er ein neues dabei. Die Kellnerin kannte ihn sehr gut, er war ein Stammkunde war. Trotzdem wusste sie nichts von seinem Privatleben. Sie war sehr neugierig, wagte aber nicht danach zu fragen. 

Eines Tages erschien in diesem Restaurant eine Frau zum Frühstück. Der Mann bemerkte sie blitzschnell, denn sie war außergewöhnlich schön. Unser Held war aber sehr schüchtern und hatte Angst, sie anzureden. Er beschloss, jeden Tag eine Rose für sie zu kaufen, aber sie ihr nicht persönlich zu schenken. Stattdessen gab er die Rosen bei der Kellnerin ab und sie stellte sie in die Vase. Das geschah jeden Tag, das ganze Jahre lang: im Sommer, im Frühling, Herbst und Winter. Die schöne Frau hatte keine Ahnung von den Gefühlen des Mannes. Von Zeit zu Zeit beobachtete sie ihn.

Endlich kam der Tag, an dem die schöne Frau nicht kam. Der Alte war deshalb sehr traurig und verzweifelt. Seine Liebe hatte ihn verlassen. Er wartete jeden Tag auf sie, aber vergeblich. Er rief die Kellnerin, zeigte auf den Tisch und sagte: Hier müssten Rosen stehen. 






Agnieszka Ornowska, Magdalena Piestrzeniewicz

wenn du mich lieben würdest

wenn du mich lieben würdest,

müssten hier rosen stehen.

wenn du mich lieben würdest,

wären die rosen ganz rot und naiv.

wenn du mich lieben würdest,

hätten die rosen keine dornen.

wenn du mich lieben würdest,

wäre die liebe wie die rosen - ohne dornen.

wenn du mich lieben würdest,

wäre ich nie wieder bedeutungslos.

wenn du mich lieben würdest,

wäre ich…











Anna Kuduk

Valentinstag



Was bedeutet Liebe heute?




Liebe fühlen alle Leute.




In der Luft fühlt man die Liebe,




auf der Erde, in den Bergen.




Jeder Junge, jedes Mädchen




Haben heute rote Herzchen.




Viele Küsse und die Blumen




Machen mehr her als Fortunen.




Liebe, Liebe nicht nur heute




Sagen auch eiskalte Leute.




Und was tun Politiker?









Sprechen über Costa Rica.




Für sie ist die Liebe fremd,




rechnen tun sie nur mit Geld.




Geld und Liebe zusammengehen -




Tausend Rosen müssten hier stehen.








Adelina Świątek, Łukasz Formela

Ich weiß nichts von ihm,

Woran ich mich jedoch oft erinnere,

Ist seine seltsam umwölkte Stirn

Und wie er geht durch die Allee

Mit einem Bukett,

Das ihm ganz nicht steht,

Und was ich jedoch auch nicht weiß

Mit einer gebrochenen Seele

Hier, auf der Straße, steht eine alte Frau

Mit buntem Frühling zu verkaufen

Die Rosen welken auf dem Tisch

Was wünschen Sie? - fragt sie, wenn ich warte

Ich stehe vor dem kleinen Garten

Möchten sie etwas?

Och, nein, nichts…

Was ist mit den Rosen geschehen?

Hier liebt und kauft man Rosen nicht

Sie welken also, wie sie sehen,

Wenn aber dieser Mann hier wäre,

Müssten hier frische Rosen stehen.

Eines sonnigen Tages ist er jedoch weggefahren.

Und niemand hat ihn mehr gesehen.

Vielleicht hat er sich auf den Weg gemacht,

Um sich eine neue Seele kaufen

Oder bleib er in einer glücklicheren Stadt

Und hat dort ein Haus mit Garten 







Marta Mikołajczak, Dorota Kożuchowska
Minnesang

Hier müssten Rosen stehen

                        

Jemand hat sie gesehen

                         

Ihre Blätter schön und rot  

                        

Mein Geliebter sei schon tot

                         

Als er sie mir gab

                        

Waren sie so zart und matt

                         

Dann kam die schlechte Zeit

                         

Und der Frieden war vorbei

                         

Mein Geliebter nahm ein Pferd

                         

Und ritt weit in die Welt

                         

Am siebten Tag von seiner Flucht

                        

Ging mir besonders nicht so gut

                         

Schenkte ich den Rosen einen Blick

                         

Dann wurd‘ mir klar: 

                         

Er starb im Krieg!

                        

Da die Blumen verwelkten in der Vase standen

                         

Hab‘ ich sofort das Zeichen verstanden

                         

Für mein Herzen kam ein Untergang

                         

Denn verlor‘ ich den einzigen Mann 

                          

So blieb ich allein

                         

Einsam in meinem Türmlein













Ewelina Stępien
Hier müssten Rosen stehen,

da gibt es ein schöner Platz.

Hier müssten Rosen stehen,

dann wäre so wunderbar.

Rote Rosen riechen süß,

Stiefmütterchen schicken uns Grüß,

sie sind aber nicht so wie Rosen hübsch.

Deshalb Du- Mensch, nimm die Harke in die Hand

und mit den roten Rosen mach das Feuer an.

Da die Liebe muss überall vorhanden sein,

es gibt doch Gefühl so wie sie KEIN

das bindet Menschen so Hand mit Hand, Bein mit Bein.

Alle wollen sie erleben, jede junges und älteres Fräulein.

Dann pflanz mal, Mensch, die Rosen in den Park ein.

Da muss nach Liebe riechen und romantisch sein!

Die Leute heutzutage immer schwarz sehen,

und der Liebe wollen nicht vorgehen.

Dann bauen wir der Liebe ein schönes Denkmal

und es scheint ganz möglich zu sein

                    aber

HIER MÜSSTEN ROSEN STEHEN!










Natalia Wiśniewska
Hier müssten Rosen stehen, würde ich sagen, um meine Lage genau zu beschreiben. Eine solche Situation, die mich betrifft, zeigt immer ihre zwei Seiten: eine schlechte und eine andere, gute. Genau so die Rosen: Sie können zwar wunderschön aussehen, aber man muss ihnen gegenüber auch sehr aufmerksam sein.


Es ist so mit Männern (was anderes könnte hier eine junge Frau schreiben?), schön, wenn sie sich in der Nähe befinden, aber ist es nicht leicht, mit ihnen zu leben. In meinem Fall bin ich zu einer Feststellung gezwungen, dass eine Überdosis an Männern nicht nur möglich ist, sondern auch schädlich sein kann.


Einer von ihnen, der Männer, die in meinem Leben vorkommen, ist ein alter Schulfreund, der ein Dichter ist. Er tut nichts, nur dichtet. Er ist von zwei Wochen aufgewacht und hat festgestellt, dass er mich liebt. An Diesem Morgen hat er die ganze Welt und die ganze Menschheit verstanden. Och Gott! Wie ist das eigentlich möglich? Wir haben uns schon seit Jahren nicht gesehen! Aber er ist ein Dichter, alles funktioniert bei ihm anders, als bei anderen, berufstätigen und normalen Leuten.


Der andere ist ein Mann, der mich auf einem Bahnsteig höflich gefragt hat, ob ich ihm ein Kilo meines Lächelns schenken könne. Wie konnte ich damals anders antworten, als in Lachen ausbrechen? Es gab dann ein paar Begegnungen, Verabredungen, Rendezvous – egal wie man es nennt. Er scheint ein angenehmer Typ zu sein. Wie ein Ideal. Doch seit einer Woche schweigt er, kein Kontakt mehr. Ein Ideal habe ich geschrieben? Auf keinen Fall!


Der dritte Mann ist mein ehemaliger Freund. In unserer ganzen langen Beziehung waren wir nicht im Stande, uns zu unterhalten, ich habe kaum Geschenke von ihm bekommen, er war immer müde und fühlte sich hoffnungslos. Und jetzt? Es fehle etwas in seinem Leben, sagte er mir, er wolle immer mit mir in Kontakt sein, er müsse mich besuchen. Gestern brachte er mir ein Geschenk. Warum? Einfach so.


Der vierte und der fünfte sind Kollegen. Wir trafen uns in der Kegelbahn, einer saß links, der andere rechts, ich – in der Mitte. Ich musste beiden dieselbe Aufmerksamkeit schenken, damit sich keiner verletzt fühlte. Es gab jedoch keine klaren Aussagen oder Gesten, nur Witze, die unter Freunden oft vorkommen. Es ist aber klar, dass ich im Mittelpunkt ihres Interesses stehe.


Der sechste Mann ist sehr sympathisch und ich kenne ihn schon lange. Trotz der langen Gespräche entwickelte sich unsere Bekanntschaft nicht zu einer Beziehung. Das bedeutet, dass ein sensibler Mann auch keine Lösung ist...









Hanna Zdrojewska

Während meines Urlaubs war ich in Italien. Dort sah ich viele wunderschöne Plätze und erlebte die Reise meines Lebens. Aber wie man weiß, endet alles Gute schnell. Ich war auf der Reise nach Hause und plötzlich fing mein Auto an, einen seltsamen Rauch und verschiedene Geräusche von unter der Motorhaube auszustoßen. Ich hielt auf dem Randstreifen an. Ich wusste nicht, was ich machen sollte. Ich war im Ausland, sprach kein Italienisch und  konnte den Pannendienst nicht anrufen. Plötzlich hielt ein Auto an und ein junger Mann stieg aus. Er war aus meinem Heimatland. Er fragte mich, was los sei, und dann schaute er unter die Motorhaube, machte etwas, und nach einer Weile konnte ich mein Auto starten. Ich wollte mich bedanken, aber er war schon losgefahren. Wie schade, dachte ich. Nach einigen Tagen musste ich zu meiner Arbeit zurück. Mein Büro war renoviert worden. Ich war neugierig, wie es aussah. Vor der Tür hörte ich: „Hier müssten Rosen stehen. Jede Frau liebt sie“. „Das ist nett“, dachte ich. Ich trat in mein Büro, und war sehr überrascht. Wie sich herausstellte, richtete der Mann, der mir das Auto in Italien repariert hatte, mein Büro ein. Ich lud ihn ins Café ein. So fing unsere Bekanntschaft an.  










Małgorzata Moskal 

Traumpaar
Sie waren seit fünf Jahren ein Paar. Und Freunde waren sie seit sie sich erinnern kann. Sie lernten im Kindergarten kennen. Ihre Mutter erzählte es ihr dutzendmal. Sie war vier Jahre alt und sie und ihre Mama zogen gerade von einem kleinen Dorf nach Warschau um. Sie wollte nicht in den Kindergarten, sie schrie und weinte, hielt seine Mutter an der Hand fest, als sie dort ankamen. Plötzlich erschien er, ein kleiner Junge, nicht älter als sie, umarmte sie, nahm sie an die Hand, lächelte und wartete. Sie beruhigte sich sehr schnell und ging mit ihm. So hat alles begonnen.

Seitdem waren sie unzertrennlich. Im Kindergarten saßen sie immer nebeneinander, sie spielten immer miteinander, sie gingen zu derselben Grundschule und es stellte sich heraus, sie wohnten in derselben Wohnsiedlung. Sie waren immer Freunde, die besten, aber doch nur Freunde. Beide hatten mehrere Liebesgeschichten, doch am Ende kehrten sie zueinander zurück, um sich beieinander ausweinen. Sie haben ziemlich schnell verstanden, dass sie zusammen sein sollten, und sie hatten Recht. Alles war super, sie waren ein Traumpaar.

Vor einem Jahr hat er um ihre Hand angehalten. Zu Weihnachten, im Kreis ihrer Familie. Sie hat den Heiratsantrag natürlich angenommen. Sie wollte nur, dass er sie zuerst unter vier Augen gefragt und erst dann die ganze Zeremonie vor den anderen gemacht hätte. Sie hätte sich nicht so gezwungen gefühlt. Sie heirateten, feierten eine sehr große Hochzeit – alles wie in einem Märchen. Er hat eine fantastische, gut bezahlte Arbeit gefunden und sie haben ein Haus gekauft. Sie wollte auch eine Arbeit finden und finanziell selbstständig werden, aber es hat ihm nicht gefallen, er ist altmodisch, sagte er immer, und das traditionelle Familienmodell gefällt ihm. OK, sie ging diesen Kompromiss ein, weil sie hoffte, dass die Kinder bald kommen und sie sowieso auf die Arbeit verzichtet wird . Sie konnte nicht glücklicher sein. Wie naiv war sie! Dachte sie wirklich, dass ihr Leben perfekt sein könnte? 

Es hat ein paar Monate nach seiner Beförderung begonnen. Er ging nach Hause sehr müde und verspätet, ab und zu auch betrunken. Sie hatte oft Angst, weil er vorher nie trank. Jetzt war er aggressiv und unfreundlich, er schrie oft. 

Eines Tages hat sie eine Überraschung für ihn vorbereitet: Kerzen, sein Lieblingsessen und überall rote Rosen, im Wohnzimmer, in der Küche, im Bad und im Schlafzimmer. Und auf dem Bett lagen Rosenblätter und ein Foto. Das erste Foto von ihr Kind. Ja, sie war schwanger. Sie wollte es ihm sagen, sie dachte, ihre Beziehung würde jetzt besser, normal sein, wie früher. Er kam verspätet nach Hause und als er in das Wohnzimmer trat, sah sie, er war wieder betrunken.  Sie tat so, als ob sie es nicht bemerkt hätte, sie küsste ihn und trug das Essen auf. Er war sehr leise, sagte nichts, sie versuchte das Gespräch in Gang halten, aber das hat ihn nur wütend gemacht  und er begann zu schreien: „Halt die Klappe, du Idiotin, ich komme nach Hause, ich bin müde und du schwatzst nur!! Und was ist mit all den Rosen?!Hier, auf dem Tisch müssen sie stehen?!Du gibst jede Menge Geld für Unsinn aus...!“ Er schrie und schrie und sie konnte es nicht mehr aushalten, sie war doch eine sehr gute Frau, warum war er so schlecht zu ihr? Sie wurde wütend, nahm die Blumenvase mit den Rosen vom Tisch und warf sie nach ihm, als er sich umdrehte. Er fiel um, das Blut beschmutzte ihren schönen, weißen Teppich.

Sie wachte auf. Ihr Mann schlief an ihrer Seite. Die Rosen standen wie immer auf dem Nachttisch. Sie schlief wieder ein. Mondlicht fiel auf ihr Gesicht. Auf dem rechten Auge hatte sie ein Veilchen. 











Anna Kopańska

Sie wacht auf, guckt kurz durchs Fenster und stellt fest, dass der sonnige Tag ihr langsam auf die Nerven geht. Es ist eindeutig zu hell für ihre noch zu müde Augen. Am liebsten würde sie sich wieder mal ins Bett legen, aber ewig schlafen darf sie nicht. Heute würde ihr geliebter Freund zu Besuch gekommen, wenn er nicht schon längst tot wäre. Es ist ihr Geburtstag. Sie würde sich so darüber freuen , wenn er da wäre. Auch wenn sie noch unausgeschlafen ist, versucht sie, die Wohnung in Ordnung zu bringen. Alles soll so verlaufen, als ob er hier bei ihr wäre. Man muss ihn herzlich empfangen, das Mittagessen vorbereiten… Bevor sie sich daran macht, muss sie sich erst fertig machen und etwas Schönes anziehen. Tastend bewegt sie sich durchs Zimmer und versucht sich daran zu erinnern, wie der Raum vor seinem Tod aussah. Seitdem ist sie etwas niedergeschlagen und hat völlig die Lust aufs Weitermachen verloren. So lange voneinander getrennt waren sie noch nie. Die Sehnsucht nach ihm ist mit der Zeit so stark geworden, dass sie vergessen hat, es gibt noch ein Leben da draußen. Jetzt ist es aber an der Zeit – der Traumprinz besucht in den Gedanken seine allerliebste Prinzessin, um sie aus diesem Albtraum zu wecken. Sie schaut sich um; ihr Blick fällt auf die schmutzigen Stellen auf dem Tisch. Sie denkt kurz nach, hier müssten Rosen stehen. Sie hat sie von ihm geschenkt bekommen. Wo sind sie denn? Die Vase ist leer. Es kann sein, jemand hat sie weggeschmissen. In ihrer Wohnung ist aber seit langem niemand mehr gewesen. Sie guckt noch einmal nach, aber sie sind nirgendwo zu finden. Im Zimmer wird es auf einmal dunkel. Die Sonne scheint nicht mehr, die Wolken färben sich dunkelblau. Ein Gewitter, was sonst. Erschrocken läuft sie zur Tür; sie will hinaus. Vielleicht war es nicht die beste Idee, sich ihn sich noch einmal in Erinnerung zu rufen. Die Tür will sich nicht öffnen und alles wirbelt. Alles verschwindet nach und nach – Ziegel um Ziegel. Ist jetzt die Reihe an ihr? Muss sie, wie alles andere auch, ein Ende haben – genauso wie die Rosen? Plötzlich hört sie es an der Tür klopfen. Sie schreit, vielleicht hört jemand sie. Die Tür öffnet sich, sie sieht sein Gesicht. Sie blickt auf, er kommt herein, will sie schon an sich drücken und dann… ist der Albtraum zu Ende. Die Prinzessin wacht auf. Sie dreht sich ängstlich um – er liegt neben ihr und kuschelt mit dem Kopfkissen. Er ist nicht weg – genauso wie Blumen da sind. Es ist ein sonniger Tag. Die Lust aufs Leben war nie verloren. Sie lächelt und umarmt ihn.










Beata Klupińska

Eine Erzählung

Ein bekannter Wissenschaftler aus Wien hatte eine Krise. Er hieß Alfred Schulz und war Professor der Philosophie, Philologie und auch Psychologie an der Universität Wien. Professor Schulz war ein ungeduldiger Mensch, der jede Nacht mit seinem neuen Hobby zubrachte. Neu, weil er ständig neue Ideen zu seinem Hobby hatte. Diesmal hat er beschlossen, ein absolut neuartiges Gerät zu konstruieren, denn er war auch in technischen Dingen begabt. Da er außerdem alleinstehend war und zurückgezogen lebte, hatte er viel Zeit zu lesen, nachzudenken und auch schöpferisch tätig zu sein. 

Eines Tages, als Professor Schulz im Restaurant saß, bemerkte er eine Frau mit einem Rosenstrauß. Der Strauß beeindruckte ihn sehr, denn die Rosen waren recht seltsam. Die Rosenblätter waren blau, die Blätter am Stiel nicht grün, sondern gelb und von merkwürdigem Glanz. „Das ist doch nicht möglich“, dachte der Professor und beschloss, die Frau zu fragen, woher sie diese Blumen hatte. „Sind diese schönen Rosen aus Ihrem Garten?“, fragte er, ohne sie zu begrüßen. In diesem Augenblick merkte er, dass diese Frau seine stumme Nachbarin, Frau Fromm, war. Frau Fromm war sehr alt. Als Professor Schulz noch jung gewesen war, hatte sie ihm sehr Leid getan. Die Nachbarin begann zu weinen. Der Professor bat sie nicht um Entschuldigung, sondern lief schnell nach Hause und beschloss, einen Apparat zu erfinden, der den stummen Menschen das Sprechen ermöglicht. Leider hatte er keine Idee, wie er den Apparat konstruieren sollte. Er litt an einer regelrechten Schaffenskrise, saß Tag und Nacht in seinem Hobbyraum und versuchte, den Apparat-zum-Sprechen zu konstruieren. Doch nach drei Monaten mühevoller Arbeit hatte er nichts zustande gebracht, so dass er sich auf den Weg machte, einen Freund in Frankreich zu besuchen. Zwei Monate verbrachte er in Paris; am Ende hatten sie gemeinsam das Gerät konstruiert.

Professor Schulz kehrte nach Wien zurück und wollte seine Nachbarin sofort besuchen. Doch Frau Fromm hatte ihre Wohnung aufgegeben und niemand wusste, wo sie nun wohnte. Professor Schulz suchte sie drei Wochen lang. Endlich besuchte er Frau Fromms Freundin, die auf dem Lande wohnte. Sie informierte ihn darüber, dass Frau Fromm sich genau hier, bei ihr, aus dem Fenster gestürzt habe. Sie habe die Tote dann im eigenen Garten begraben, den sie geliebt habe. Professor Schulz wollte das Grab sehen, wollte sich ein letztes Mal von seiner Nachbarin verabschieden. Rund um das Grab sah er viele wunderschöne Blumen. Aber keine dieser Blumen war so atemberaubend wie die blauen Rosen. „Hier müssten Rosen stehen“, dachte Professor Schulz und kehrte nach Hause zurück.









Katarzyna Mazyńska





Tod

Es nähert sich der brausende Wind,

Alle bleiben dann allein.

Niemand wird mehr blind,

Man schätzt keinen alten, trocknen Wein.

Wo früher die Hochzeit spielte

Die größte Rolle der Welt,

Steht jetzt ein Grab, der keine wilde,

Frische Rose enthält.

Kein Geräusch und nur die Stille.

Das Mädchen weint nicht mehr.

Hier müssten Rosen stehen,

Steht der Blumentopf aber leer.










Paulina Puszcz

Guten Tag mein Herr. Wie geht es Ihnen heute? Gut? Schlecht? So là-là? Oder wie? Ja… schön.

An dieser Stelle sollten Sie mich fragen, ob es mir gut geht. Das interessiert Sie nicht? Ich weiß. Das ist sehr traurig für mich. Ich bin allerdings auch wichtig. Wissen Sie das? Ja, ja… Sie sagen immer dasselbe, wenn ich mit Ihnen über mich reden will. Davon habe ich genug. Ab heute bin ich für mich selbst der wichtigste Mensch. Schluss mit den endlosen Fragen Wie geht es Ihnen? Sind Sie satt? Wünschen Sie vielleicht etwas? Wie kann ich Ihnen helfen. Ich wiederhole, hören Sie? - Ich habe genug davon! 

Wissen Sie, dass heute mein Geburtstag ist? HIER auf dem Tisch MÜSSTEN ROSEN FÜR MICH STEHEN!!! Wo sind die Rosen? Haben Sie KEINE Rosen gekauft?! Warum nicht? Bin ich etwa nicht, wie Sie gesagt haben, „die Antwort auf meine Frage“? Du bist müde… Na ja… du bist müde, du arbeitest… ES TUT MIR LEID! SEHR! Und was ist mit mir? Ich frage Sie, mein Herr: Was mit mir? 

Ich wollte ein anderes Leben. Ich habe mir ein anderes Leben eingebildet. Hören Sie mich noch? Nein. Gut. Also auf Wiedersehen. Meine Sachen sind schon gepackt. Ich ziehe fort. Nein, das ist kein Scherz. Ich meine es ganz ernst. Möchten Sie mir etwas sagen? Nichts? Nach 20 Jahren Dienst bei Ihnen, da ich noch beim kleinsten deiner Wünsche immer zur Stelle war, haben Sie mir nichts zu sagen. 

Hier müssten Rosen stehen! Das war unsere kleine Tradition! Rote Rosen aus dem Blumengeschäft. Dein Liebeszeichen. „Blumen verheißen die Ewigkeit unserer Liebe“. Das sind nicht meine Worte. Und wohin gehst du jetzt? Ich weiß nicht, aber ich weiß, dass dein Weg schon nicht mehr der meine ist. 

 Auf Wiedersehen. Danke für 20 lange Jahre. Ich bedaure nichts. Ich werde in einem anderen, besseren Leben auf dich warten. Ich liebe dich noch… und ich warte… auf meine Rosen…










Natalia Markiewicz

Valentinstag

Gestern hatten wir ein schönes, kommerzielles Fest. 
Bekanntes Gemüse wie Spargel oder Knoblauch, Süßigkeiten, Schokolade erregen unsere Gefühle und Leidenschaften oder einfach den Geschlechtstrieb. Die Liebe fühlt man in der Luft. Wir kaufen kitschige Plastikherzen, teuren Schmuck oder hässliches Spielzeug. Einfache Menschen wissen vielleicht nicht, dass hier, wo Rosen stehen müssten, die Vergütung für die Sklaven aus Afrika liegen sollte.

Wir betrachten den Valentinstag als ein positives Fest, aber die Wirklichkeit ist grausamer. Man pflanzt Rosen nicht nur in Niederlanden, sondern auch in Afrika, wo die Arbeitsbedingungen schlecht sind. Ich will also keine Blumen, das ist mein Protest gegen die ungerechte Welt. Ich ziehe das Kochen den Geschenken vor. Das Sprichwort lautet: Liebe geht durch den Magen. Schöne Worte.

Aufgrund meines Protestes und der Liebe für das Essen und Kochen rufe ich also ein anderes Fest aus - nämlich den Pizzatag (9. Februar). Ich mache diesen Tag zu meinem Lieblingsfest. Hier ist das Kochrezept für die beste Pizza der Welt: Tomaten, Mozzarella, Sojawurst, Oliven und Parmesan. Sie schmeckt fabelhaft, weil ich sie mit Lust und Liebe zubereite.











Paulina Suchos

Wie an jeden Tag fahre ich mit der Straßenbahn zur Uni. Wie immer fühle ich mich müde schon am Morgen. Das Wetter setzt mir zu. Seit drei sehr langen Monaten haben wir Winter mit schrecklicher Kälte und unheimlich viel Schnee. Während der langen Fahrt habe ich viel Zeit, über mein Leben nachzudenken und andere Menschen zu beobachten. Die Jugendlichen quatschen und schimpfen, alte Damen klagen über hohe Preise und Krankheiten. Nur ein junger Mann sitzt still und liest ein Buch. Ein sehr gutaussehender junger Mann. Neugierig versuche ich, den Titel zu erkennen. Bücher sind meine Leidenschaft, aber heute habe ich leider vergessen, etwas zum Lesen mitzunehmen. Ich beneide ihn in diesem Moment um dieses Lesevergnügen. Um die Möglichkeit, den Realitätsbezug zu verlieren und in der Phantasiewelt spazieren gehen… Endlich sehe ich den Titel: „Die Rosen müssten hier stehen“. Bestimmt ein Liebesroman. Aber ein junger Mann, der einen Liebesroman liest…? Ich möchte ihn fragen, wovon das Buch handelt, doch leider kommt gleich meine Haltestelle…








Monika Golon, Martina Zienkiewicz

